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Syriza an der Regierung – Gläubiger an der 
Macht. Wie Tsipras versucht, den Tsunami 
der laufenden Reformen zu überleben
Veröffentlicht am 13. Oktober 2015 von faktencheckhellas
von Nikos Chilas

Jetzt ist es soweit. Alexis Tsipras ist nun auch offiziell zum obersten Heimatschützer 
Griechenlands avanciert. Das dazugehörige Ritual fand am Freitag, den 9. Oktober bei 
einer Militärübung in Nordgriechenland statt. Die Bilder zeigen eindrucksvoll, wie er in 
einer militärischen Tarnjacke vor versammelter Mannschaft seine erste Verteidigungsrede 
hielt. So wollte er das auch. Dadurch habe er, wie Tsipras freundliche Kommentatoren 
argumentieren, wie seine Vorgänger im Amt des Ministerpräsidenten die letzten Weihen 
erhalten, die ihn endgültig zum Staatsmann machten.

Eine weniger angenehme Weihe erhielt vor etwa drei Wochen Kultusminister Nikos Filis. 
Die Ursache seines Unglücks war seine Vizeministerin Sia Anagnostopoulou. Sie hatte die
Meinung geäußert, dass die Volksschulkinder keine Einweihung in die Mysterien der 
christlich­orthodoxen Religion brauchten, das Thema müsse Teil des allgemeinen 
Religionsunterrichts sein. Die Kirche reagierte darauf mit Empörung und sprach von 
Verfassungsbruch. Filis wurde zum obersten Kirchenführer Erzbischof Ieronymos zitiert 
und musste Abbitte leisten. Der Unterricht, ließ er danach verlauten, bleibe unverändert – 
reiner Katechismus. Seitdem gilt Filis, obwohl selbst überzeugter Atheist, als der Mann der
Kirche in der von der linken Syriza­Partei geführten Regierung.

Es blieb nicht bei dieser Schande – Filis musste einen zweiten Kotau machen. Dabei ging 
es auf Geheiß der Gläubiger um Geld, und zwar um die Anhebung des Mehrsteuersatzes 
von 19% auf 23% für jene Gebühren, welche die Privatschulen für den Nachhilfeunterricht 
fordern. Es gibt in Griechenland unzählige solche Privatschulen, die auf die 
Aufnahmeprüfungen an den Hochschulen spezialisiert sind. Ohne deren Besuch können 
die Hochschulkandidaten kaum auf Erfolg hoffen – ist doch der Unterricht in den 
öffentlichen Schulen dafür ungeeignet. Die Privatschulen wollen nun die zusätzlichen 
Kosten, die ab November erhoben werden sollen, den Kunden aufhalsen. Und dies wird 
vor allem die ärmeren Familien treffen, die auf eine bessere Hochschulbildung ihrer Kinder
bestehen, weil sie darin den einzigen Weg aus der sozialen Misere sehen. Syriza, die 
diesen Ausbildungssektor bisher als parasitär bekämpft hatte, muss plötzlich für dessen 
Interesse eintreten, um die Familien zu entlasten. Dementsprechend hat sich Filis auch 
den Ruf des besten Lobbyisten der Privatschulen eingehandelt.

Heimat­Religion­Familie: Das traditionelle Triptychon der griechischen Konservativen lebt 
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nun auch in der Praxis der Tsipras­Regierung auf. Allerdings in anderer Form. So 
verwendete Tsipras bei seiner Ansprache vor den Militärs im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger Antonis Samaras keine chauvinistischen Klischees. Ähnlich zurückhaltend 
äußert sich auch Filis. Der Rückgriff auf die Traditionen zeigt bloß die Verlegenheit, mit der
momentan die beiden Politiker agieren. Sie haben die Kapitulation des 12. Juli 
offensichtlich noch nicht verschmerzt. Dazu kommen Dutzende von den Gläubigern 
diktierte „Vorabmaßnahmen“, die bei allen Regierungsmitgliedern eine permanente 
Nervenkrise auslösen. „Wir werden von allen Seiten weich geklopft“, sagte ein Minister, 
der anonym bleiben möchte. Und das erklärt zumindest teilweise, warum sie zur Zeit in 
fast allen Politikbereichen zurückweichen.

Dies soll sich, so die offizielle Syriza­Position, bald ändern. Das Team um Tsipras hat 
aktuell nur das Ziel, den Tsunami der gerade jetzt laufenden Reformen zu überleben. 
Dabei geht es um die bereits erwähnten Vorabmaßnahmen, um jene „Reformen“, die von 
den Gläubigern für die Auszahlung der Kredittranchen in den nächsten Wochen verlangt 
werden. Anfang Oktober waren 48 davon durch die Vouli, das griechische Parlament, 
durchgeboxt worden, ein paar Dutzend weitere sollen in den nächsten zwei bis drei 
Wochen hinzu kommen. Innerhalb eines Monats wird also mehr als ein Drittel der 
insgesamt 200 Maßnahmen realisiert sein, die zwischen Athen und den Gläubigern für die 
nächsten drei Jahre im Rahmen des dritten sogenannten Hilfsprogramms vereinbart 
wurden. Eine derartige Dichte an schmerzhaften Maßnahmen ist nicht nur für 
Griechenland einmalig, das bereits zwei ähnliche Programme hinter sich hat, sondern 
auch international. „Der Oktober ist ein höllischer Monat“ sagt dasselbe 
Regierungsmitglied. „Falls wir ihn überleben, haben wir die Chance, die Kurve zu nehmen 
und uns danach den großen Projekten widmen, die jenseits des Diktats der Gläubiger 
liegen“.

Diese Projekte können, grob gesehen, drei Bereichen zugeteilt werden: Erstens dem 
Kampf gegen die Oligarchie. Zweitens dem radikalen Umbau des politischen Systems und
der öffentlichen Verwaltung. Und drittens dem Wiederaufbau der Wirtschaft. Für alle drei 
gibt es in den zuständigen Ministerien bereits ausgefeilte Pläne. Ginge es nach diesen, 
würde Griechenland bald die einfachste und zugleich effektivste Verwaltung von ganz 
Europa haben.

Die Voraussetzungen dafür scheinen mittelfristig gegeben zu sein. Eine davon ist die 
Stabilität der Regierung, wie sie bei der Abstimmung für die Regierungserklärung am 7. 
Oktober im Parlament zum Ausdruck kam, als alle 155 Abgeordneten des 
Regierungslagers – also dafür stimmten. Denn die meisten Fraktionsmitglieder gehen 
davon aus, dass sie es mit den Gläubigern aktuell nicht aufnehmen können. Von daher 
wollen auch sie in den nächsten Jahren zweigleisig vorgehen, also einerseits die 
„Verpflichtungen“ vollständig erfüllen, andererseits die „eigenen“ Projekte mit Hilfe der EU­
Strukturfonds so weit wie möglich voranbringen.



Die zweite Voraussetzung ist die große Unterstützung, welche die Regierung in der 
Bevölkerung momentan genießt. Diese Unterstützung ist aber fatalistisch: Viele 
Bürgerinnen und Bürger, die das Fiasko der Regierung Syriza I. hautnah erlebt hatten, 
scheinen sich nun ihrem Schicksal, also der Herrschaft der Gläubiger, zu ergeben; sie 
erkennen aber gleichzeitig an, dass die Regierung Syriza II. versucht, das Beste aus 
dieser schwierigen Situation für sie herauszuholen.

Dagegen sprechen zahlreiche andere Gründe, wie ein kurzer Blick in die Liste der 
Maßnahmen offenbart. Sie beinhaltet u.a.:

• Weitere Kürzungen der Pensionen (6% bis 13%) 
• Anhebung des Pensionsalters auf 67 Jahre 
• Zusammenlegung der Zusatzpensionskassen. Dadurch werden jene verlieren, die 

Mitglieder bei „gesunden“ Kassen waren, eine höhere Zusatzpension bekamen und 
damit über dem nun angepeilten Minimum lagen 

• Abschaffung der Zuschüsse für Rentnerinnen und Rentnern mit extrem niedrigen 
Pensionen 

• Kürzung der Zuschüsse für Heizöl 
• Beibehaltung der allgemein verhassten Immobiliensteuer ENFIA 
• Erhöhung des Solidaritätssteuer (Soli) 
• Anhebung der MwSt auf den Inseln auf 23% 
• Verdoppelung der Einkommenssteuer für Bauern und Unternehmen, etc. etc. 
• Streichung der Zuschüsse für Dieselkraftstoff und Dünger in der Landwirtschaft 

Insgesamt sollen so innerhalb der nächsten drei Jahre mehr als elf Milliarden Euros, 
davon in den ersten Monaten schon sechs, für den Staat eingespart und den Gläubigern 
zugeleitet werden.

Technisch gesehen ist das dritte Hilfspaket weniger „grausam“ als die beiden vorherigen. 
Das gilt sowohl für das Ausmaß der finanziellen Anpassung wie auch für die Kürzungen 
der Löhne und der Gehälter – früher waren die Einschnitte ungleich massiver. Tsipras hat 
durchaus recht, wenn er sagt, dass dank seines Widerstandes viele Forderungen der 
Gläubiger zugunsten der Bevölkerung abgeschwächt oder gar zurückgenommen worden 
waren.

Gleichwohl sind die Auswirkungen des 3. Memorandums bereits jetzt katastrophal. 
Erstens, weil die neuen Maßnahmen zu jenen der ersten beiden Memoranden 
hinzukommen, das heißt, sie wirken kumulativ. Zweitens, weil die rezessiven Tendenzen 
dadurch weiter verstärkt werden. Und drittens, weil so viele Austeritätsmaßnahmen, die 
innerhalb eines einzigen Monats durchgeführt werden sollen, einen ökonomischen und 
sozialen Schock verursachen, der trotz der momentanen politischen Stabilität 
unabsehbare Folgen haben kann.

An schlimmsten wirkt sich aber die politische Kapitulation aus. Sie ist auf der ersten Seite 



des dritten Memorandums niedergelegt. Darin heißt es: „Die (griechische) Regierung 
verpflichtet sich, alle zur Verwirklichung der Ziele des Memorandum of Understanding 
erforderlichen Maßnahmen mit der Europäischen Kommission, der Europäischen 
Zentralbank und dem Internationalen Währungsfond zu beraten und zu vereinbaren, bevor
sie ausgearbeitet und rechtsgültig verabschiedet werden“.

Somit verzichtet Griechenland ausdrücklich auf seine Souveränität im gesamten Bereich 
der Legislativgewalt, sofern sie Inhalte des dritten Memorandums betreffen, und indirekt im
Bereich der Exekutivgewalt, die zur Umsetzung der Memoranden eingesetzt werden soll. 
Dies dürfte auch der Hauptgrund dafür sein, dass Syriza die Interessen der breiten 
Bevölkerungsschichten nicht konsequent verteidigen kann.

Alexis Tsipras sieht das freilich anders. Das dritte Memorandum ist zwar auch für ihn eine 
unakzeptable Last. Er rechnet aber mit Chancen auf eine Umschuldung der Schulden. 
Diese Umschuldung ist eine Existenzfrage für Griechenland. Die Verhandlungen über 
deren Form und das Ausmaß werden gleich nach dem ersten „Review“ (Evaluierung) der 
Quadriga Ende Oktober, Anfang November beginnen, falls die Evaluierung positiv ausfällt 
– was mit großer Sicherheit anzunehmen ist.

Zurzeit liegen zwei Vorschläge auf dem Tisch: Der des IWF, der einen Schuldenschnitt 
beinhaltet, und der europäische, der sich auf eine Restrukturierung der Schulden 
beschränkt, nämlich auf verlängerte Rückzahlungsfristen (evt. bis 50 Jahre) und niedrige 
Zinssätze. Tsipras, der früher vehement für einen „haircut“ eingetreten war, musste in 
letzter Zeit nolens volens auf den zweiten Vorschlag einschwenken, als Preis für den 
Verlust seiner politischen Unabhängigkeit, die früher die Quelle seiner Kraft und 
Ausstrahlung war. Der Ausgang der Verhandlungen ist jedenfalls ungewiss. Alles aber, 
was über eine Verlängerung der Tilgungsfristen hinausgeht, wird Tsipras sicher als einen 
historischen Erfolg deuten.

Trotz seiner politischen Machtlosigkeit glaubt Tsipras, bestimmte wichtige Punkte des 
Memorandums noch ändern zu können – zumindest will er dafür kämpfen. Dazu gehören 
der Schutz der ersten Wohnung von überschuldeten Personen, die Wiedereinführung der 
Kollektivverträge, der Verbleib der Elektrizitätsgesellschaften DEH und ADMHE in 
staatlichem Besitz sowie die einträgliche Nutzung der übrigen staatlichen Unternehmen 
und Immobilien, die in dem neu gegründeten „Fonds des öffentlichen Besitzes“ (eine Art 
Treuhand) überführt werden – anstelle des Ausverkaufs derselben.

Vor diesem Hintergrund präsentiert sich Syriza als den einzigen Garanten für die 
Minimierung der negativen Memorandum­Folgen. Dass Tispras´ Partei dieses selbst 
verhandelt und unterschrieben hatte, wird als Ergebnis eines ungleichen Kampfes 
gedeutet, bei dem die Gläubiger die Übermacht hatten. So wird es auch von den breiten 
Massen verstanden. Die Unterstützung, „die Syriza am 20. September bei den Wahlen 
erhielt, ist Resultat unserer Bemühungen, unter den Bedingungen eines sehr negativen 
Kräfteverhältnisses das Bestmögliche herauszuholen“ heißt es in einer Resolution des ZK 



vom 11. Oktober.

„Syriza bleibt eine politische Kraft, die nicht die Einbahnstraße des Neoliberalismus 
akzeptiert“ wird weiter ausgeführt. Und in der Tat, programmatisch ist sie immer noch eine 
antineoliberale linke Partei. Dazu passen auch ihre Wähler, ihre soziale Verankerung 
sowie die gesellschaftlichen Interessen, die sie vertritt.

Alle wichtigen Indikatoren zeigen also, dass Syriza jenseits des etablierten Systems steht. 
Wenn die Partei nur nicht ihr Ja zum Memorandum gegeben hätte, womit beim 
Referendum am 5. Juli das Ochi der griechischen Bevölkerung gegen die Forderungen der
Gläubiger zunichte gemacht wurde. Seitdem bewegt sie sich ständig nach rechts. Nicht 
zufällig wurde in der schon erwähnten Sitzung des ZK angekündigt, dass in Syriza 
Fraktionen und eventuell auch Tendenzen – also festere oder lockerere 
Zusammenschlüsse unterschiedlicher parteiinterner Positionen – verboten werden sollen.

Dennoch: Von einer tatsächlichen Mutation kann noch keine Rede sein. Syriza ist einfach 
schizophren: Es ist eine Partei, die links denkt, rechts handelt und dieses Handeln mit 
linken Aktionen in Nebenfronten zu korrigieren versucht. Aber vergeblich. Die Wucht, mit 
der das Memorandum zurzeit umgesetzt wird, bleibt die bestimmende Realität. In dieser 
Hinsicht hat die Hinwendung zum Trio „Heimat­Religion­Familie“ klare Ersatzfunktion.

Sie würde hinfällig werden, sollte Syriza den Schock des Oktobers überleben und die 
Möglichkeit bekommen, den Teil ihres Programms umzusetzen, der jenseits des 
Memorandums liegt.
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